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Überra

die Jesus diesen letzten Liebes-
dienst erweisen wollen. In wel-
cher Stimmung mögen sie den
Sabbattag verbracht haben? Es
ist bewegend, wie ihre Liebe
dem toten Christus gilt. Kosten
und Mühen werden nicht ge-
scheut. Selbst das Risiko, auf
der Seite eines wegen Gefähr-
dung der öffentlichen Ord-
nung rechtskräftig Verurteilten
gefunden zu werden und da-
mit der Mitwisserschaft ver-
dächtig zu sein, scheuen sie
nicht. Sie sind bereit, auch
Konsequenzen für sich selber
in Kauf zu nehmen.

Ihr ganzes Denken und 
Streben kreist um ihren toten
Herrn. Gerade die Bilder der
letzten Tage: Verhaftung, Gei-
ßelung, Spott und Hohn und
dann dieser schreckliche Tod.
Sie waren Augenzeugen all
dieser Dinge. Die Bilder gingen
ihnen nicht aus dem Kopf.
Welch ein Ende für Jesus, der
doch im Leben ein Freund und
Helfer, ja Retter der Menschen
war.

Wenigstens im Tod sollte
dem Herrn die Ehre erwiesen
werden, die ihm gebührt.

Und dann der Schock. - Er
war weg.

Es war ja schon merkwürdig,
dass das Grab offen war, aber
dann war auch der Leichnam
fort. Sollte ihnen selbst der
letzte Abschied, der letzte Lie-
besdienst nicht gegönnt sein?
Ratlosigkeit.

Die Fixierung der Frauen auf
den toten Christus macht sie
unfähig, das zu erkennen, was
Gott getan hat, macht sie unfä-
hig, sich der Verheißung zu

erinnern: „Nach drei Tagen wer-
de ich ...“.  Ihr Glaube ist in eine
Sackgasse geraten.

2. Augenöffner (V. 4b-8)

Allein kommen die Frauen
aus dieser Sackgasse nicht he-
raus. Sie suchen Jesus mit star-
ker Liebe und mit großer Treue
- aber mit schwachem Glauben
und aufgegebener Hoffnung.
Erst die Ankunft zweier Engel
und deren Rede öffnet ihnen
die Augen. Erst die himmlische
Erscheinung richtet ihren Blick
auf das eigentliche Geschehen.
Bis heute spürt der Leser das
Kopfschütteln und Staunen der
Engel über das Anliegen der
Frauen. Lebende bei den Toten
zu suchen macht keinen Sinn.
(Auf einer Suche nach einem
verschwundenen Selbstmord-
kandidaten sagte einer der be-
teiligten Sucher: „Ich suche kei-
nen Toten.“) In der Tat: einen
Toten zu suchen, da lohnt der
Einsatz nicht. Das hat Zeit. Ein
Toter hat nichts mehr zu verlie-
ren und auch nichts mehr zu
geben. Jesus ist weder am
Kreuz noch im Grab. Darum
macht es keinen Sinn, ihn dort
zu suchen. „Er ist nicht hier.“

Jesus ist der Lebendige. Im
Leben müssen die Frauen ihn

chte Überraschungen
sind selten. Gelungene

noch seltener. Von Gott
überrascht zu werden - wann

hat das zum letzten Mal in mei-
nem Glaubensleben statt-
gefunden? 

Lukas 24,1-12 ist ein Ab-
schnitt, in dem Erwartungen
der Jünger Jesu und Taten Got-
tes weit auseinander liegen. Er
zeigt, wie schwer sich Gläubi-
ge tun, mit ihrer Vorstellungs-
und Glaubensroutine hinter
dem herzukommen, was Gott
tut.

1. Abschied nehmen (V. 1-4a)

Bei den Juden war am Sams-
tag 18.00 Uhr der Sabbat been-
det. Jetzt konnte noch gearbei-
tet oder eingekauft werden.
Zwei Frauen nutzen diese
Möglichkeit, um noch für die
Balsamierung des Leibes Jesu
Einkäufe zu tätigen (Markus
16,1). Der Sonntag wird vorbe-
reitet, um Jesus die letzteEhre
zu erweisen.

Den Leichnam eines gelieb-
ten Menschen für die endgülti-
ge Bestattung vorzubereiten,
ist ein letzter Liebesdienst. Es
ist keine leichte Aufgabe, aber
eine notwendige. Genauso
schwierig ist es, an das Grab
eines geliebten Menschen zu
treten. Über der ganzen Szene
liegt etwas Endgültiges, Letz-
tes, Abschließendes. Abschied
nehmen und ins Grab legen.
So ist das endgültige Ende der
Beziehung zu einem Men-
schen.

Frauen aus Galiläa sind es,

E
„Was sucht 
ihr den 
Lebenden 
unter den 
Toten?“
Lukas 24,1-12
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aschung!

hung verbunden sein. Die Re-
aktion der Jünger ist ernüch-
ternd. „Unsinn, Nonsens, Ge-
schwätz“ - damit werden die
Ausführungen der Frauen titu-
liert. Petrus, durch den Bericht
der Frauen doch irgendwie
nervös geworden, geht zur
Gruft und findet zu seiner
Überraschung alles so wie
berichtet. Wohl ohne Lösung,
aber vielleicht mit einer Ah-
nung geht er wieder nach
Hause. Der Unglaube der Jün-
ger an die Auferstehung erin-
nert an die Reaktion der Hei-
den in Athen. Sie hielten das
Zeugnis von Paulus über die
Auferstehung auch für lächerli-
ches Gerede (Apostelgeschichte
17,18ff). Die Auferstehung Jesu
muss sich erst gegen den Un-
glauben und den Zweifel der
Jünger durchsetzen. Diesen
Zustand sollte erst die Erschei-
nung des Auferstandenen sel-
ber beenden (Lukas 24,33ff).

Ungläubige Jünger - eigent-
lich ein Widerspruch in sich
selber. Ungläubig deswegen,
weil sie nur einen Teil der Ver-
heißung Jesu verinnerlicht hat-
ten. Der Weg Jesu ist auf das
Leben ausgerichtet. Er will,
dass wir Leben haben und es
im Überfluss haben.

Auch wenn das Leben wenig
Überraschungen bietet, lass
dich immer wieder neu von
dem lebendigen Gott über-
raschen.

Roger Hofeditz

suchen. Nicht im Tod, sondern
im Leben findet das Entschei-
dende statt. Darum ist der le-
bendige Christus für unseren
Glauben das Entscheidende
und nicht der Tote (vgl. 1. Ko-
rinther 15,16-19). An den Eck-
punkten des Lebens mit Gott
steht der lebendige Christus.
● Nur ein lebendiger Christus

beschenkt mich mit der Ver-
gebung meiner Sünde (1. Ko-
rinther 15,17; Römer 4,25).

● Nur ein lebendiger Christus
bewirkt die Sendung des
Heiligen Geistes und macht
dessen Wirken möglich
(Johannes 14,15f).

● Nur ein lebendiger Christus
kann wiederkommen. Er ist
die Hoffnung der Gläubigen
und der Richter der Welt
(Johannes 5,28-29; 14,1-3).

● Nur ein lebendiger Christus
hört und erhört meine Gebe-
te (Johannes 14,13-15).

● Nur ein lebendiger Christus
kann seine Verheißung er-
füllen, bei mir zu sein (Mat-
thäus 28,20).
Jesus hatte seinen Jüngern

zwar angekündigt, dass er der
Lebendige sein wird. Aber sie
hatten von seiner Vorhersage
nur behalten, dass er leiden
und sterben müsste. Noch heu-
te tragen diese Abschnitte in

der Bibel die Überschrift: Lei-
densankündigung. Vielleicht
sollten sie besser Lebensankün-
digungen heißen (Lukas 18,31-
34; u. a.).

Wir können hier nur speku-
lieren, aber wie wäre das War-
ten auf den Sonntag, ja der
Sonntagmorgen selber wohl
verlaufen, wenn die Jünger
und Jüngerrinnen die Verhei-
ßung der Auferstehung nicht
überhört hätten? Wie wäre es
wohl gewesen, wenn ihr Den-
ken nicht allein von Leiden
und Tod Jesu gefangen gewe-
sen wäre, sondern von der
Hoffnung der Auferstehung?
Von dem Wunsch, dem Leben-
digen zu begegnen?

3. Unglaube  (V. 9-12)

Der Beitrag der Engel hat bei
den Frauen in Erinnerung ge-
rufen, was Jesus vorhergesagt
hatte. Sie gehen am Sonntag-
morgen zurück zu den elf
Aposteln und denen, die bei
ihnen waren, um ihr Erlebnis
zu berichten. Alles wird er-
zählt, von dem weggewälzten
Stein, über das leere Grab bis
zur Erscheinung der Engel und
ihre Erinnerung an die Worte
Jesu. Vor großem Publikum -
nach Apostelgeschichte 1,15
gehörten immerhin 120 Perso-
nen zu diesem Kreis - legen die
Frauen dar, was sie gesehen
haben und welche Deutung
der Ereignisse die Engel gege-
ben hatten. Die Namen Maria
Magdalena, Johanna und Ma-
ria, des Jakobus Mutter, wer-
den für immer mit diesem ers-
ten Zeugnis von der Auferste-

Wie wäre das
Warten auf
den Oster-
morgen wohl
verlaufen,
wenn die
Jünger die
Verheißung
der Auf-
erstehung
nicht über-
hört hätten?! 




